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Abgeordnete Dipl.-Ing. Olga Voglauer (Grüne): Danke, Frau Präsidentin! – Ja,

so schnell passieren Arbeitsunfälle, und man denkt gar nicht dran – ich bin beim

Hergehen gerade gestolpert. Selber bin ich aber auch Bäuerin, und das mit

großer Leidenschaft. 

Ganz schlimm ist es dann, wenn man Bekannte, Verwandte, Freundinnen,

Freunde trifft, die auch Bäuerinnen oder Bauern sind, und merkt, dass sie sich

immer mehr zurückziehen, dass die Arbeit zu Hause nicht mehr verrichtet

werden kann, dass die Kraft nicht mehr reicht – dass die Kraft sogar dafür nicht

mehr reicht, das Gespräch zu suchen – und dass die Überforderung so groß

wird, dass man auch nicht mehr in der Lage ist, mit vollster Kraft und auch der

Vision für eine Zukunft den Hof zu führen, ihn wirtschaftlich zu führen, die

Liebe für die Tiere aufzuwenden, für die eigene Familie. Leider gibt es viel zu

viele solcher Beispiele nicht nur in meinem Umfeld, wahrscheinlich auch im

Umfeld vieler anderer in der Landwirtschaft.

Das war auch ein Grund, warum wir vor Jahren diesen Entschließungsantrag

hier beschlossen haben und wie es zu dieser Studie kam: weil es de facto

wirklich allen Parteien in diesem Haus ein sehr großes Anliegen ist, diese

Situation, diese Belastungssituation in den bäuerlichen Betrieben zu verändern.

Wir haben es heute schon gehört: Fast die Hälfte der Bäuerinnen und Bauern

berichtet von psychischen Beschwerden. Sie sind überdurchschnittlich von

körperlichen Erkrankungen betroffen, von Arbeitsunfällen genauso. Sie kämpfen

oft mit Einsamkeit, Perspektivlosigkeit oder Überforderung. Die Studie, die hier

vorliegt, nämlich zur sozialen und psychischen Belastung von Land- und

Forstwirten, ist brandaktuell, sie ist ganz frisch, und sie gibt auch einiges mit,
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was wir nicht nur ändern können, sondern wahrscheinlich müssen. (Beifall bei

den Grünen.)

Sie zeigt keine Randprobleme, sie zeigt, dass wir ein Systemproblem haben, und

dieses Systemproblem müssen wir angehen. Und ja, die Zeit, seit die Studie

herausgekommen ist bis zum Entschließungsantrag und bis zur heutigen

Debatte ist sicherlich zu kurz, es kann nur ein Beginn sein. Es kann nur ein

Auftrag sein, sehr bald einen Antrag vorzulegen oder aus dem Ministerium in

Kooperation auch mit den anderen Häusern Maßnahmen vorzustellen, wie wir

diesen bäuerlichen Familien – es sind sehr oft Familien betroffen –, wie wir

diesen Bauern, diesen Frauen und Männern, diesen Kindern in den bäuerlichen

Betrieben eine Perspektive geben und Informationen geben – nicht nur dahin

gehend, wo sie sich Hilfe holen können und wo wir präventiv mit ihnen

arbeiten, sondern auch, wo es konkrete Hilfe gibt. 

Da möchte ich einen ganz konkreten Punkt ansprechen, nämlich die

Betriebshilfe. Die Betriebshilfe ist dann notwendig, wenn ich in meinem Betrieb

rund um die Uhr meine Tiere versorgen muss, meinen Acker bestellen muss,

wenn ich einfach im Laufe des Jahreskreises Landwirtschaft betreibe und wenn

ich als Betriebsführerin oder als Arbeitskraft ausfalle. Dann brauche ich eine

Alternative. 

Wenn ich krankheitsbedingt ausfalle, habe ich das Anrecht auf eine

Betriebshilfe. Diese wird dann auch gestützt, mitbezahlt, und der

Maschinenring leistet da hervorragende Arbeit. Allerdings: Von diesen

Betriebshelfer:innen haben wir in Österreich viel zu wenig, und ganz oft ist der

Auslöser für Krisen, dass man in einer Notsituation keine Betriebshilfe

bekommen hat, weil keine verfügbar war. Und dann fängt sich dieser

Teufelskreis zu drehen an. Dieser dauert dann nicht ein paar Monate oder ein
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paar Wochen, sondern es dauert dann manchmal ein paar Jahre, und dann ist

eigentlich die Überforderung so groß, dass man nicht mehr helfen kann. 

Gut wäre es, wenn wir es schaffen, in Zukunft zielgruppenorientierte

Maßnahmen festzulegen – für alleinstehende Landwirte, für Höfe mit hohem

Pflegebedarf, für junge Betriebsführerinnen, die am Anfang stehen, auf deren

Schultern die Last der Zukunft liegt, für Frauen, gerade auch für Frauen in der

Landwirtschaft, die überproportional belastet sind.

Und ich spreche es doch an: Es wäre ganz einfach, auch in der Landwirtschaft

zu entbürokratisieren. Mit der Digitalisierung könnten wir auf einen Knopfdruck

so viele Dinge auf einmal lösen. Gehen wir das an! Die nächste Periode der

Gemeinsamen Agrarpolitik kann da eine Möglichkeit sein.

Vor allem aber: Lassen wir keine Zeit verstreichen! Ich hoffe, wir debattieren

sehr bald in diesem Haus konkrete Hilfsmaßnahmen, die entsprechend

ausfinanziert sind, damit bäuerliche Familien und auch die Kinder auf den

Bauernhöfen in eine gute Zukunft, in eine begleitete Zukunft gehen, wenn sie in

der Krise sind. – Danke schön. (Beifall bei den Grünen.)

19.30

Präsidentin Doris Bures: Nun gelangt Frau Abgeordnete Tina Angela Berger zu

Wort. – Bitte.
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